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I ch schreibe diesen Text zu
Hause an meinem Schreib-
tisch. Um zu tippen, verbiege
ich mich wie eine Artistin.

Mein Körper kauert am äußersten
rechten Rand, meine Finger versu-
chen, die Tastatur zu erwischen.

Zwischen dem Laptop und mir
gibt es eine Barriere, und die heißt
Emil. Emil ist mein Kater, und er
liebt das Homeoffice. Kaum sitze
ich am Schreibtisch, springt er auf
die Platte. Sein Lieblingsplatz ist
die kleine Lücke zwischen Tasta-
tur und Schreibtischkante. Rücke
ich weg, folgt er. Gern läuft er da-
bei über die Tasten und löscht,
was bis dahin nicht gespeichert
ist. Alternativ schlägt er entrüstet
mit dem Schwanz auf die Tasten
oder mir ins Gesicht.

Homeoffice mit Kater Emil ist
die Hölle. Ich hatte mir das gemüt-
licher vorgestellt: ich am Schreib-
tisch, er auf dem Sofa, leise vor
sich hin schnarchend und träu-
mend. Ein Irrtum. Einer von vie-
len.

Seit mehr als 17 Jahren leben
Emil und ich zusammen. Er kam
als Kätzchen in unsere Familie, da
war er gerade zwölf Wochen alt.
Tierschützer hatten den kleinen
Streuner auf der Straße aufgele-
sen. Eine annte te ihn zu
uns, ein kel Frottee-
handtu n , forsches
Fellknä Europ ch K ,
die Wald-und-Wiesen-R as
Fell h das wie
ei . Meine Kinder
war und 13 (und

ich) haben ihn vom ersten Mo-
ment an geliebt. Und wir lieben
ihn noch heute.

„Ein Leben ohne Mops ist mög-
lich, aber sinnlos“, hat einst Loriot
über Hunde gesagt. Für Emil gilt
dasselbe. Ein Leben ohne ihn ist
möglich, wäre aber traurig. Millio-
nen Menschen sehen das genauso.
Es gibt fast 16 Millionen Katzen in
Deutschland, damit sind sie hier-
zulande das beliebteste Haustier.
In jedem vierten Haushalt lebt ein
Stubentiger.

Trotzdem hätte ich gern das eine
oder andere gewusst, bevor er ein-
gezogen ist. Dinge, die man in Kat-
zenratgebern und Internetblogs
nicht findet, die man aber unbe-
dingt bedenken sollte, bevor man
sich eine Katze anschafft.

Darum braucht man Zeitungen: Kater Emil bei der Tagesspiegel-Lektüre.

Ich liebe ihn,
aber er treibt mich

zum Wahnsinn

Seit 17 Jahren lebe ich mit meinem Kater Emil zu mm .
Seitdem bin ich nachts wach, sitze ständig beim Tie arzt un

habe Freunde verloren. Dennoch will ich ihn nicht n
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auch lange, während ich im Nacht-
hemd stehe und friere. Mein Rat:
Wenn Sie Wert auf Nachtruhe le-
gen, schaffen Sie sich keine Katze
an. Oder bauen Sie eine Katzen-
klappe ein.

5.
Wer keine Mäuse will, sollte
sich keine Katze anschaffen

Eine Katzenklappe hat allerdings
auch Nachteile. Sie müssen mit
ungebetenem Besuch rechnen.
Das können Tiere sein, die Ihre
Katze nach Hause bringt. Lebendi-
ge Mäuse etwa. So wie der kleine
Nager, den Emil eines Tages durch
die geöffnete Balkontier einge-
schleppt hatte. Das Tier lief durch
die Wohnung, flüchtete in die Kü-
che und verschwand hinter der
Küchenzeile. Emil verlor das Inte-
resse, wir versuchten, die Maus zu
fangen. Vergeblich. Tage später
fanden wir sie ertrunken in der
Toilette. Sie hatte Durst. Traurig.

6.
Wer eine Katze hat,

lernt Hundehalter zu hassen
Seitdem er klein ist, haben Emil
und ich ein Ritual. Wir drehen
abends eine kleine Runde um den
Block. Ohne Leine oder Zwang,
einfach so. Seitdem wir das tun,
hasse ich Hundehalter. Zumindest
diejenigen, die ihre Hunde unan-
geleint laufen lassen, obwohl die
Tiere nicht auf Kommandos hö-
ren. Denn Hunde lieben es, Katzen
zu jagen. Auch meinen alten Emil,
der zwar noch schnell sprinten
kann, aber schlecht hört und
sieht. „Der tut nichts“, heißt es
dann. Eltern kleiner Kinder und
Katzenhalter können diesen Satz
nicht mehr hören.

7.
Auch Katzen brauchen
tagsüber Beschäftigung

Es gibt Katzenhalter, die ihr Tier
den ganzen Tag allein in der Woh-
nung lassen. Ich halte das für Tier-
quälerei. Katzen brauchen Gesell-
schaft. Sie wollen spielen, be-
schäftigt werden, kuscheln. Auch
Katzen binden sich an Menschen.
Sie warten am Fenster oder an der
Tür, bis man heimkommt. Sie wol-
len begrüßt und versorgt werden.

Bevor Sie eine Katze ins Haus
holen, klären Sie, wer sich um das
Tier kümmert, wenn Sie nicht da
sind. Nicht nur im Urlaub, son-
dern auch tagsüber. Bei mir sind
es mein Sohn und meine Nachba-
rin. Freunde von mir haben das
unterschätzt. Die erste Katze pin-
kelte ins Bett und wurde abgege-

ben. Jetzt haben sie ein Tier, das
Besucher attackiert. Muss doch
nicht sein.

8.
Katzenfreunde gibt es nicht

Naiv wie wir waren, hatten wir ge-
dacht, wir könnten uns mit Freun-
den, die ebenfalls eine Katze besit-
zen, zusammenschließen und die
Tiere wechselseitig betreuen. Der
Versuch endete in einem Desaster.
Emil, der kleine Kerl, saß unter ei-
nem Stuhl, die Platzherrin thronte
auf dem Stuhl und versuchte, ihn
zu verprügeln. Ärgerlich für Emil,
aber verständlich: Er war in ihr
Revier eingedrungen, wir haben
diesen Fehler nie wieder began-
gen.

9.
Man verliert Freunde

Erstaunlich viele Menschen sind
allergisch gegen Katzen, in
Deutschland reagieren schät-
zungsweise zehn Prozent der Be-
völkerung allergisch auf Tierhaa-
re. Diese können Sie von Ihrer Be-
sucherliste streichen. Zumindest,
wenn es Winter ist und man sich
in der Wohnung und nicht auf dem
Balkon oder im Garten trifft. Dann
beginnen, ihre Augen zu tränen,
und die Schleimhäute schwellen
an. Bevor Sie eine Katze ins Haus
holen, sollten Sie Ihren Freundes-
kreis diesbezüglich checken. Soll-
ten Sie allerdings unliebsame Be-
kannte oder Verwandte vertreiben
wollen, ist eine Katze ein hervorra-
gendes Mittel.

In Menschenjahren gerechnet,
ist Emil jetzt 86 Jahre alt. Früher
konnte er aus dem Stand auf eine
zwei Meter hohe Mauer springen,
sich in der Luft um die eigene Ach-
se drehen und auf hohe Bäume
klettern. Jetzt schläft er viel, wenn
er wach ist, läuft er oft laut miau-
end durch die Wohnung, um mich
zu suchen.

Unsere gemeinsame Zeit geht
dem Ende zu. Vielleicht haben wir
noch einige Jahre zusammen, viel-
leicht auch nicht. Ich freue mich
über jeden Tag mit ihm. Ich möch-
te keinen einzigen missen. Und ich
weiß, wenn er stirbt, wird mein
Herz brechen.

-) Kinder und Katzen
sin keine gute Kombination

Den ersten Fehler haben wir
gleich am Anfang gemacht. Voller
Stolz wollten wir Emil allen prä-
sentieren. Und so gab es in den ers-
ten Tagen viele Besucher. Nach-
barn, Freunde, alle wollten Emil
sehen und ihn streicheln. Dem
Tier wurde das irgendwann zu
viel. Vor allem, wenn Kinder zu Be-
such kamen, flüchtete Emil unters
Bett oder hinter die Couch.

Erst Jahre später erfuhr ich, wa-
rum: Die Kinder und ihre Freunde
hatten aus Emil einen Spielgefähr-
ten gemacht. Der Kater war mal
Kind, mal Lokführer, mal Judo-
Partner, gegen seinen Willen, ver-
steht sich. Das hat Spuren hinter-
lassen. Jahrelang flüchtete das
Tier wenn es die Türklingel hörte.

I dwan nn Emil, sich
z en Kinder war das
e lsa ktion Sie lernten,
ih n Ruhe zu l enn er
nicht spielen w ären sie

esen, en sie das
ht kapiert.

er u zen sind,
fin ine bi. Für äl-
tere d Ka dagegen gute
Begle atzen sind wunderbare
Tröster Kummer und Sorgen ver-
schwinden zwar nicht, aber sie
sind leichter zu ertragen, wenn ei-
ne schnurrende Katze auf dem
Schoß liegt oder man ein bisschen
ins warme Fell weinen kann.

2.
Schließen Sie eine

Krankenversicherung ab
Emil hat eine Krankenversiche-
rung, das war aber nicht immer so.
Ein teurer Fehler: Vom Leben auf
der Straße hatte er einen hartnä-
ckigen Hautpilz mitgebracht. Es
folgten Maden im Ohr, Zahnent-
zündungen, Angina, Durchfall.
Einmal knabberte Emil an einer
Tulp die sind aber für Katzen gif-
t

im ersten Jahr haben wir
Euro für den Tierarzt bezahlt,

dann ich die Krankenver-
sich Als er etwas später
weg onischer Zahnfleisch-
entzündung die Hälfte der Zähne

bekam, wähnte ich mich

finanziell auf der sicheren Seite.
Ich hatte aber übersehen, dass es
eine Wartezeit für die Versiche-
rung gab. Diese Panne kostete
mich 1200 Euro.

3.
So teuer wie ein Kleinwagen

„Eine Katze kostet so gut wie
nichts“, hatte ich meinem Mann
gesagt. Er war von Anfang an skep-
tisch und wollte kein Haustier,
aber irgendwann ließ er sich von
den Kindern breitschlagen. Kat-
zen brauchen anders als Hunde
keine Haftpflichtversicherung,
und sie zahlen auch keine Steuern,
hatte ich argumentiert. Laut Stif-
tung Warentest kann man guten
Gewissens das Billigfutter vom
Discounter verfüttern, drei Portio-
nen am Tag kosten weniger als ei-
nen Euro. Gut, man braucht ein
Katzenklo und etwas Spielzeug,
aber das kostet nicht die Welt.
Weil Emil ins Freie darf, können
wir uns aufwendige Kletterland-
schaften in der Wohnung sparen.

Heute weiß ich: was für ein Blöd-
sinn. Insgesamt habe ich gut
15.000 Euro für das Tier ausgege-
ben. Und je älter und anfälliger
Emil wird, desto teurer wird es.
Vor allem die Tierarztrechnungen
treiben die Kosten in die Höhe,
denn die Versicherung deckt nur
einen Teil ab.

Und mit drei Packungen Katzen-
futter vom Discounter ist es auch
nicht getan. Der Kater hat inzwi-
schen einen empfindlichen Magen
und eine angegriffene Bauchspei-
cheldrüse, er bekommt teures
Spezialfutter. 2,3 Milliarden Euro
geben Katzenhalter im Jahr allein
fürs Futter aus, wir Katzenbesit-
zer sind ein relevanter Wirt-
schaftsfaktor. Der Appetit der Kat-
ze sichert Arbeitsplätze hierzu-
lande. Das ist zumindest ein klei-
ner Trost.

4.
Auch Katzen müssen

nachts raus
Eltern kleiner Kinder kennen das:
Es gibt kaum eine Nacht, in der
man durchschläft. Zum Glück ist
das irgendwann vorbei. Nicht so,
wenn Sie eine Katze besitzen. Jede
Nacht, meist gegen drei Uhr in der
Früh, will Emil raus. Dazu braucht
er mich, ich muss ihm die Tür auf-
machen. Er miaut, er kratzt am
Bett, bis ich aufstehe.

Ich öffne die Balkontür. Er steht
davor und denkt nach. Soll ich
wirklich raus? Ja, nein, vielleicht?
Er macht dann meist einen Schritt
nach draußen. Wenn es regnet
oder kalt ist, kehrt er wieder um
und flüchtet in die warme Woh-
nung. Manchmal überlegt er aber

Seit 17 Jahren zusammen:
Emil und ich.

Lästiger Mitarbeiter:
Homeoffice mit Emil ist mühselig.
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Pudel, Möpse, Windhunde
Was diese Hunde mit ihren Haltern
verbindet, wird Sie überraschen

Jetzt lesen – Exklusiv für Abonnenten

„Wenn Sie Wert auf Nachtruhe legen,
schaffen Sie sich keine Katze an.“

Heike Jahrberg
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